Die Streitigkeiten um den St. Gilgenplatz zwischen dem Deutschorden, den Dominikanern und der Reichsstadt Regensburg by Renz, Gustav Adolf
IV.
Zie Streitigkeiten
den Kt. Gilgenpiatz
zwischen dem Deutschorden, den Dominikanern nnd
der Reichsstadt Kegensbura,
m i t g e t e i l t
von
Hustan i
Sekretär de« Histor. Verein« der Oberpfolz und von Regen»burg,
Pfleger der Kgl. Wilrtt. Kommission für Landesgeschichte ,c.
13 ^
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0195-6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0196-2
ohl einer der vielumstrittensten Stadtteile der ehe«
maligen Reichsstadt Regensburg dürfte der S t . Agidien- oder
Gilgenplatz gewesen sein. Begannen doch die Streitigkeiten
zwischen der Stadt, dem Deutschorden und den Dominikanern,
um den Besitz und die Jurisdiktion dieses Platzes bereits im
Jahre 1548 und setzten sich fort bis zum Jahre 1761.
Ehe wir auf diese oft mit größter Erbitterung und zähefter
Ausdauer geführten Prozesse, über die uns drei im Archiv des
Historischen Vereins der Oberpfalz und von Regensburg be-
findliche, sehr umfangreiche Aktenfaszitel genaueren Aufschluß
erteilen, des Näheren eingehen, ist es nötig, sich den Gilgen-
platz damaliger Zeit vor Augen zu stellen.
Auf der Ostseite des Platzes standen sieben, dem Deutsch-
ordenshause zinspflichtige, Bürgerhäuser, vor jedem ein ziemlich
großer Garten, auf der Westseite, an die Stadtmauer ange-
lehnt, befand sich das städtische Ball- , spätere Komödienhaus.
I m Süden wurde der Platz von der Deutschordenscommende,
bestehend aus dem Seelhaus (jetzt Rehbach'sche Bleistiftfabrik*),
der Ordenslirche aä 8t. ^sßiäium und dem Comthureige-
bäude begrenzt, und im Norden umschlossen ihn die weitläufigen
Klostergebäude der Dominikaner.
Seine Bezeichnung omia 8t. Nßiän, Gülchen-, Gülgen-,
Gilgenhof erhielt dieser Platz unzweifelhaft von der daselbst
gelegenen S t . Ägidientirche, deren urkundlich erhärtete Anfänge
bis in die Mitte des X I I Jahrhunderts zurückreichen; der
östlich, zu ihm vom Kloster S t . Emmeram, durch die strata
*) Ursprünglich waren dort drei zum Deutschen Hause gehörige
unbebaute Hofstätten, nachmals wurde dorthin die Residenz des Eom-
thurs verlegt.
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rasorum oder tonsorum, später Scheerergasse, die heutige
Wafflcrgasse führende Weg, hieß die S t . Gilgengasse.*)
Aber nicht nur mit der ehemaligen Gestalt des St . Gilgen-
platzes, sondern auch mit drei**) denselben unmittelbar betref-
fenden Urkunden des X I I I . Jahrhunderts müssen wir uns
bekannt machen, da solche zumeist die Grundlage der nachmals
um den Besitz des Gilgenplatz entstandenen Prozesse bilden.
1243. ^bt ^VMuFU8 von 8t. l^ mmeram verkauft,
von 8ckuläenla8t deärückt, mit HenelimiAunF äes Lisekoles
8i^frieä von IieZ6N3bul-F) eine üoi^tntt nai'e dei äe8
krodst Lapoto von Xieäermün^ter Nau3) xvviscken 6er
8t. LIa8iu3kirode uuä äem ^ iä ien lwf (inter ecele i^am
8dti. LIa8ii et euriam 3eti. I^Fiäii) an lrater Hermann,
äen ?rwr 6er Dominikaner um !2 ?sä Ite^3d ?f^.
Jänner, Gesch. d. Bisch, v. Regsbg. I I . , 350.
Copie im Archiv des Hist. Vereins Regsbg.
1243. ?rol)»t Lapoto von ^ioäermänster überlä88t
an frater Hermann, ?rior äer Dominikaner, ein llaus
Vol8tatt ^vvisclieu äer 8t. Ma3iu3kirolie unä äem ^
lwf l^ acentem inter ecelesiam 8cti. Zla^ii et curiaw 8eti.
V M i ) liir 150 ?kunä LeFZb^. ?tz.
Jänner, 1. c. I I . , 350.
Copie im Archiv des Hist. Vereins Regsbg.
1273. ^ p r i l . 13. >M lIeMw von 3t. Nmmeram ver-
kani't mit l'owilli^un^ des ZisckokZ I^ eo von
tonsorum, oder vicu« i-asoruin ist nebenbei bemerkt eine
Bezeichnung, die schon im X I I . nnd X l l l . Jahrhundert vorkommt,
z. G. hinter wn^dres, in loco, (zui äiciwr aä korreuin." V.6^. Zoick«.
I., 124. Es stand in dieser »traw Wn80rum seit undenklichen Zeiten auch
faktisch die Mang oder der stä'dt. Getreidekasten.
**) Der Faszikel ^ . ^ . I I I . Nr. 75 o., enthält außerdem noch
Urkundencopien v. 1249(St. Emmeram betrffd.) ungedr.; !259. Oct. 25.
(St. Emmeram betrffd.) ungedr.; 1202. April 1. (Schottenkl. St. Jakob
betrffd.) ungedr.; !363.Mai27. (Kloster Rohr betrffd.). l268. Dezbr. 12.
(St. Emweram betrffd.) ungedr.; 1269. Dezbr. 3 l . (Kl. St. Paul
betrffd.) steht bei Jänner I I . . 482 erwähnt; 127 l . Nov. 23. (St. Em-
meram betrffd.) ungedr.; 1273. April 13. (St. Emmeram bettffd.)
ungedr.; 1284. Juli 21. (Schottenkl. St. Jakob betrffd.) ungedr.
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xur veoininß von 8oduI6on unä xur ^nla^s von
, an
vominiknnerklo^wr anstosWud, bi« xum Wl^enlwf
Dominil^ anftv um 32 ?snn6 ReFsbA. ?f^.
Uttgedi. Manllscr, im Archiv des Hist. Vereins Negsbg.
Dezl ersten Anlaß zu einem kleineren Zwiste gab die
seitens ocr Stadt im Jahre 1548 angeordnete Verlegung des
Roß- und Schwememarttes vom St . Iakobsplatz auf den
St . Mlgenplatz. Sowoyl der damalige Dcutschordenscomthur
Hans von ^eomvo, als auch der Prior des Dominikanertlosters
Pater Slxms Nusser beschwerten sich sofort aufs Entschiedenste
derm Rat, daß lynen an ihren Häusermauern durch die Schweine
bedeutender Schaden geschehe, daß hiedurch große Unreinlichkeit
auf dem Platze einrcche und die Schweine sogar unter ihren
Thüren uuo Thoren herumlaufen. Sie ersuchen daher um
eme anderwemge Verlegung des Schwein- und Roßmarktes.
Die Antwort des Rats lautete dahin, man wolle sich mit der
Zeit nach emer anderen geeigneten Örllichteit umsehen, indessen
aber darauf l edacht sein, daß den Herren kein Schaden geschehe.
Weitere Differenzen zwischen dem Deutschorden und der
Stadt entstanden im Jahre 1564, als der derzeitige Comthur,
Hans von Plassenburg, die vordere Mauer des Regensburger
Ordenshauses neu aufbauen ließ und dabei etwas weiter als
bisher auf dm Et. GWMplatz herausrückte. Auf die unver-
züglich eingelegte Beschwerde des Kämmerers und Rats der
Stadt erwiderten die beiden, gerade in Regensburg anwesenden
Comthure, Hans von Plassenburg und Wilhelm von Lochau,
das Besitzanrecht des Ordens auf den St . Gilgenplatz sei an
drei Stellen durch Marksteine, in welchen das Ordenskrcuz
eiugehauen, genau abgegrenzt und wenn diese Steine durch eine
Linie verbunden werden, so würde nahezu d i e H ä l f t e des
P la t zes sich als E i g e n t u m des Dcutschordens heraus-
stellen, außerdem lassen unter der Erde befindliche, große Mauer-
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Überreste („grundt vnb zwcrchmaucr") die Annahme berechtigt
erscheinen, daß schon früher daselbst Gebäude, vielleicht einstens
sogar das Ordcnshaus gestanden. Teßqleichen seien auch die
bei den jetzigen Ordensgebäuden stehenden Lindendäume seiner-
zeit vom Comthur Philipp von Heüsenstein auf O r d e n s -
g r u n d gepflanzt worden. Die Stadt replizierte darauf am
14. Jun i 1564, sie könne die Marksteine als solche nicht an-
erkennen, die alten Mauerfundamente möchten von irgend
einem Gebäude oder, wer könne das wissen, etwa von einer
ehemaligen Stadtmauer herrühren,*) und das Pflanzen der
Lindenbäume sei damals nur aus nachbarlichen Rücksichten
nicht inhibiert worden. Jedenfalls müsse der Orden seine
Ansprüche durch vorzulegende Dokumente erhärten. Um jedoch
ein nachbarliches Entgegenkommen zu zeigen, wolle die Stadt
auf einer Rctonstruction des Baues nicht weiter beharren,
unter der Bedingung, daß künftighin ohne Wissen und Ge-
nehmigung des Rats keinerlei bauliche Vergrößerungen vor-
genommen würden. Dabei hatte es sein Bewenden, nur re-
servierte sich jeder Teil seine Ansprüche.
Aber schon im nächsten Jahre wurde neuer Zwiespalt
wachgerufen. Ein ungewöhnlich heftiges Gewitter riß am
12. J u l i 1569 mehrere, ganz in der Nähe des Deutschen
Hauses stehende Lindenbäume nieder und die Stadt wollte auf
Anordnung des dcrmaligen, obersten Baumeisters Stephan
Fugger, solche andern Tags auf den untern Wöhrd abführen
lassen. Dem widersetzte sich aber der Comthur Sigmund
Wecker von Thann ganz energisch mit dem Porhalt, daß
solche auf des Ordens Grund und Boden gestanden und
dessen Eigentum seien.
Die Stadt, sich nicht weiter an den Protest des Com-
" ) Ich halte es durchaus nicht fiir unwahrscheinlich, daß diese oben-
genannte« Mauerreste, Fragmente des zweifellos auf dem S t . Ägidienplatz
einst gestandenen Arnulfischen Kaiserpalastes, der späteren burggräflichen
Residenz gebildet hahen.
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thurs kehrend, ließ die fraglichen Lindenbäume brovi manu
wegführen.
Nun griff der D e u ts ch m e i st e r Georg Hund von Wenck-
hcim"') selbst in die Sache ein und forderte, mittelst Erlaß
ä. ä. Mergentheim, 26. J u l i 1569, unter ausdrücklicher Be-
tonung der Eigentumsrechte des Ordens auf den durch die
oben genannten Marksteine bezeichneten Teil des Gilgenplatzes,
sofortiges Zurückbringen der weggeführten Lindenbäume an
ihren früheren Standort.
Der Rat stützte sich in seiner, übrigens äußerst höflichen,
Antwort an den Deutschmeister neuerdings auf seine grund-
herrlichen Rechte und hob insbesondere hervor, daß der Deutsche
Orden keinerlei Eigentumsansprüche auf den St . Gilgenplatz,
also auch nicht auf die abgegrenzte Fläche, besitze. Nach langem,
resultatlosem Hin- und Herschreiben kam endlich zwei Jahre
später, am 26. August 1571 durch Vermittlung Heinrichs von
Bobenhausen, Comthurs zu Blumenthal, ein gütlicher Ver-
gleich zu Stande, aber auch diesmal beharrte jede der strit-
tigen Parteien auf ihren Grundeigentumsansprüchen auf den
St . Gilgenplatz.
Daß die Stadt mit dem Deutschorden infolge dessen auf
sehr gespanntem Fuße blieb, geht daraus hervor, daß, als
am 14. Jun i 1575 der Prior der Dominikaner den Stadt-
kämmerer um Erlaubnis bat, alten, ihm von seinem Bauwesen
übrig gebliebenen Schutt auf den Gilgonplatz führen zu dürfen,
diesem Gesuch mit dem Bemerken entsprochen wurde, „ in An-
betracht, daß das Deutsche Haus sich daselbst viel Gerechtigkeit
anmaße," mögen die Dominikaner fraglichen Bauschutt am
Eck des Gilgenhofes ablagern.
**) I m I . 1544 in den Orden eingetreten, gehörte er zuerst der
Commeude Heilbronn au, war mehrere Jahre Comthur zu Frankfurt a./M.,
dann Statthalter der Ballei Franken und wurde 3566 zum Deutsch-
Meister gewählt, welches Amt er hi§ l572 bekleidete.
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Weiterer Hader entwickelte sich dann im Jahre 1643,
als der Comthur Georg Wilhelm von Eltershausen, genannt
Zlüppel, den Gangsteig zur Ägidienkirche, der durch die zahl-
reichen, den Platz passierenden Fuhrwerke Noch gelitten Hatte,
neu Herrichten und mit hölzernen Planken umgeben ließ, in
welche das Ordenszeichen eingebrannt war.
Die Stadt, welche diesen Eingriff in ihre vermeintlichen
Gerechtsame nicht ungeahndet hingehen lassen wollte, verfügte
die sofortige Auswechslung dieser Planken gegen andere. Der
Pfleger des Deutschen Hauses aber, hierüber erbost, requirierte
auf Anordnung des Comthurs seine Bauern von Graß, welche
die städtischen Planken wieder absägen mußten.
Auf dieses etwas rigorose Vorgehen des Deutschordens-
pflegers hin, griff der Rat der Stadt zu entsprechenden Re-
pressalien, indem er die Graßer Bauern gefangen zu nehmen
und die Planken zum zweiten Male zu ersetzen befahl. Solche
jedenfalls unerwarteten Gegenmaßregeln seitens der Stadt,
beantwortete der Comchur mit der Drohung, er werde die
nächstgelegenen churfürstlichen Landgerichte anrufen, daß sie ihm
mit Beihilfe an die Hand gehen und Bürger der Stadt, wo
sie solche betreten, gleichfalls so lange internieren, bis seine
Bauern wieder frei hcimgelassen würden.
Daraufhin gab die Stadt des Comthurs Unterthanen
wieder frei.
Vierzehn Tage später entfernte der Deutschordenspfleaer,
mittelst einer Vinde, des Nachts, die strittigen Planken aufs
Neue, um mit ebenderselben Ausdauer von der Stadt am
andern Tage wieder eingerammt zu werden. So dauerte der
Zwiespalt fort, fünf Jahre lang, bis endlich der Comthur des
Widerstandes müde, in einem Schreiben vom 6. Februar 1648
erklärte, er wolle sich gutwillig in die Sachlage fügen, jedoch
nur mit Rücksicht auf die durch mehrgenannte Planken gewähr-
leistete bessere Schonung und Erhaltung des Gangsteiges zur
Hlgidienkirche, wahre sich jedoch alle seine sonstigen Rechte.
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Abgesehen von einigen kleineren Meinungsverschieden^
heiten wegen Holzablagern, Schuttbeiführen, Anlage von
Dungstätten auf dem St . Gilgenplatz, auf die wir hier nicht
näher eingehen wollen, herrschte nun eine Zeitlang ziemlich
Ruhe und Frieden, bis der Neubau eines städtischen Bal l -
hauses neuerdings langwierige und erbitterte Kämpfe hervor-
rief. Diesmal jedoch vorwiegend zwischen der Stadt und
den Dominikanern.
I m J u l i des Jahres 1652 erschien nemlich vor dem
Rat der Stadt, Johann von der Höfen, Ballmeister aus
'Nürnberg mit der Bitte, ihm entweder das alte Ballhaus
am Herrenplatz zu versnftcn, oder, wie bereits im Jahr 1630
projektiert gewesen, zu verkaufen, oder aber ein neues Ballhaus
zu bauen. Der Rat entschloß sich daraufhin zu Letzterem und
erkannte als geeignetste Baustelle hiezu, den S t . Gilgenplah,
erteilte jedoch dem bezeichneten Pallmeister einen abschlägigen
Bescheid, weil solcher der Weigelianischen Sekte angehörte.
An dessen Stelle erhielt am 19. August demselben Jahres,
Iacobus Ronitel, passauischer, später kaiserlicher Ballmeister,
die Genehmigung, auf dem St . Gilgcnplatz ein neues Bal l -
haus erbauen zu dürfen.
Durch diesen Neubau fühlte sich vor Allem der Comthur
der Deutschordenscommende Regensburg, welcher das Erstehen
eines derartigen Vergnügungsortes in seiner nächsten Umgebung
an und für sich sehr ungern sehen mochte, hauptsächlich belästigt
durch das dem Bal l Hause nach Süden zu, den sogenannten
„Residenzzimmern" gegenüber, angebaute Privet, außerdem
durch die bei Regen- und Winterszeit das ganze Deutsche
Haus überschwemmende Dachtraufe, ein Servitut, das sich
der Comthur weder gefallen lassen konnte, noch wollte. Die
Dominikaner ihrerseits, wehrten sich mit aller Macht gegen
die Errichtung eines, ihrem Kloster gegenüber, ebenfalls neu
erstellten, städtischen Gebäudes aus Holz, „welches dem An-
sehen nach kllnfftig für einen Pau-Stadel gebraucht werden
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mögte," schon ox priuoipio, weil auch sie von altersher auf
den Besitz des Gilgenplatzes Anrechte geltend machten.*)
Den Beschwerden des Deutschordenscomthurs wurde schem-
bar insoferne Rechnung getragen, als demselben versichert
wurde, den quästionären Abort wieder zu beseitigen und die
Dachrinne anderweitig abzuleiten. Eine Zusage, die allerdings
nachmals nicht gehalten, bezw. erst später bethätigt wurde.
Nicht so die Forderungen der Dominikaner, welche darauf
hinausliefen, den Abbruch des bereits begonnenen und schon
ziemlich weit vorangeschrittenen Holzbaues durchzusetzen. Zu
diesem Zwecke ließen die Dominikaner bereits am Feste des
hl. Innozenj, Samstag den 28. Dezember 1652 durch den
kaiserl. Notar Johann Spanney ein Instrument verfassen, in
welchem sich der Pater Prior Andreas Hofmann und seine
Konventualen, denen sich der Dcutschordenspfleger anschloß,
bitter darüber beklagten, daß der Kammerer und Rat der
Sladt auf sein, des Priors anvertrauten; Gotteshaus Grund
und Boden, dem S t . Gilgenplatz, auch area 8t. ^e^ iäü ge-
nannt, welchen seine Vorfahren, laut einer noch in ihrem
Klosterarchiv aufbewahrten Kaufsurkunde vom Jahre 1243 von
Abt ^ulßnAu« von S t . Emmeram ertauften (s. oben), wiederum
einen Neubau zu erstellen angefangen haben. Daß bereits
weiteres Baumaterial in Bereitschaft liege und sogar die
Alllage einer Kloake geplant sei. Es geschehe aber auch dem
Deutschordenshause wesentlicher Nachteil, denn durch diesen
Neubau verlieren die Zimmer, welche Se. hochfürstliche Gnaden
der Hoch- und Deutschmeister bci seinem Hiersein zu bewohnen
pflegen, an Schönheit, insbesondere sei gegen die gegebene
Zusage der Abort immer noch an seiner ursprünglichen Stelle
und trete durch die am Ballhause angebrachte, gegen die
Ordenscommende zu führende Dachrinne bei Regenwetter ein
*) Merkwürdigerweise hatte aber der Bau des Ba l l hauses
selbst keinerlei Widerspruch weder der Dominikaner, noch des Deutsch-
ordens erregt.
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geradezu unleidlicher Zustand ein. Zugleich forderte der Prior
den Notar auf, mit seinen Zeugen, Theodoricus Mayer, Richter
zum Heilig. Kreuz und Georg Heiß, des RatS Burger und
Schuhmacher in der churfürstl. Stadt am Hof, an Or t und
Stelle einen Augenschein vorzunehmen, über den Befund her-
nach an ihn zu referieren und den Handwerksleuten eine Fort-
setzung des Baues zu untersagen. Diesem Ansuchen, sowohl
des Priors, als des Deutschordenspflegens Willibald Plenagl, ent-
sprach der Notar und verbot den Bauleuten weiter zu arbeiten.
I n dem Bericht, den der bauleitende Iimmermeister an
den Stadtkämmerer hierüber machte, wird der Bau zum
ersten Male die Engl ische K o m ö d i a n t e n h ü t t e genannt.
Die Stadt scheint sich aber um diesen Protest der Do-
minikaner nicht weiter gekümmert zu haben, denn zwölf Tage
nachher, am 9. Januar 1653, ließ der Prior durch denselben
Notar einen zweiten Augenschein vornehmen, um zu konstatieren,
welche weiteren, baulichen Veränderungen indessen stattgehabt
hätten. Das Ergebnis lautete dahin, mit dem Bau wäre ohne
Weiteres fortgefahren und bei dem fraglichen Gebäude bereits
der Dachstuhl aufgesetzt worden, „inwendig mit zwey erhöhten
Böden, worauf allem Ansehen nach I'satra gesetzt werden
Messen;" auch seien auf dem Platz vor demselben noch mehr
unbehauene Bauhölzer vorzufinden.
Daraufhin beantragten am ?. Februar 1653 die Domi-
nikaner bei Kaiser Ferdinand I I I . ein Strafmandat und die end-
gültige Einstellung des mehrgenannten Bauwesens. Sie erwirkten
auch in der That einen kaiserlichen Sttafbefehl, demzufolge die
Stadt Regensburg, bei Vermeidung einer Pön von 10 Mark
löthigen GoldeS, die Hälfte in die kaiserliche Schatzkammer, die
andere Hälfte zu Händen des Priors und Konvents der Domi-
nikaner, den begonnenen Bau wieder abzubrechen und das
Ganze in früheren Stand zu setzen, auch innerhalb zweier
Monate beim kaiserlichen Hof, wo sich derselbe befinden möge,
gegen die Anklagen der Dominikaner sich zu verantworten habe.
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Inzwischen hatte aber die Stadt am 9. Februar 1653
eine Realtaution, wie sie bei den Reichsständen herkömmlich,
ausfertigen und solche durch vier Ratsdeputierte dem Notar
Georg Hörwärtl behufs Übergabe an den Prior der Dominikaner,
wie auch den Pfleger des Deutschen Hauses, zustellen lassen.
Auf diese Kaution werden wir noch mehrfach zurückzu-
kommen, Gelegenheit haben, und es möge daher über deren
Fassung ein kurzer Überblick gestattet sein.
Kammerer und Rat dxr Stadt Regensburg leisten dem
Prior und Konvent der Dominikaner, wie auch dem Pfleger
Plenagl des Deutschordenshauses, welche, allerdings eigenwillig
sich Rechte auf den Gilgenplatz angemaßt, um niemand mit
ihren „etlichen Gebäu aus Stein und Holtz bey dieser volckh-
reichen Reichsversamblung aufgerichtet" zu belästigen, wirkliche
und Realkaution bei Verpfändung und Hypothezierung der
Stadt Hab und Güter, dergestalt, daß wenn sich die Nicht-
berechtigung des Bauens (dasMs aoMoanäi) auf dem Gilgen-
platz seitens der Stadt gerichtlich ergeben sollte, dieselbe auf
ihre Kosten sämmtliche Gebäude wieder abbrechen und den
Gilgenplatz in alten Zustand versetzen wolle.
M i t dieser Kautionsschrift verfügte sich der genannte Notar
nun ins Dominikanerkloster und übergab solche im Kreuzgang
daselbst, dem Pater Eustachius, Prior zu Augsburg, der für
den an Leibesschwäche und Podagra schwer erkrankten Prior
Pater Andreas Hofmann, die Führung der Privatgeschäfte
übernommen hatte, erhielt aber den Bescheid, er sei zwar erst
kurze Zeit hier, verstehe aber doch, daß der Kammerer und
Rat der Stadt eine Hinwegnahme des ganzen Gilgenplatzes
im Auge gehabt hätte, wenn nicht durch die Dominikaner
Widerspruch erhoben worden wäre. Würde die Stadt die
jetzt beigebrachte Kaution eingereicht haben, ehe der Bau be-
gonnen, so hätte sich vielleicht in der Sache eine gütliche Ver-
einbarung treffen lassen; er wolle sich übrigens weiter infor-
mieren und dem Kammerer und Rat baldmöglichst eine Antwort
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erteilen. Von da begab sich die Notariatskommission zum
Pfleger des Deutschen Hauses Plenagl und händigte auch
diesem das gleiche Schriftstück behufs Vermittlung an seine
Oberen ein, was der Pfleger sofort zu thun versprach, da ge-
rade einer der Ordensherren und ein gewisser Keiner als
Agent anwesend seien.
Als nun der Prior und der Konvent der Dominikaner das
vorerwähnte, kaiserliche Straferkenntnis am l4. Februar 1653
in der Natsversammlung durch emen Notar überreichen und kund-
geben ließen, gab bereits vier Tage darauf, am 18. Februar, der
Nat der Stadt eine unterthänige Rechtfertigung an den Kaiser
ab, in welcher er nachstehende, wesentlichen Punkte hervorhob.
Der Stadt Regensburg stehe von undenklichen Zeiten her
die territoriale Jurisdiktion auf sämtliche Gassen, Straßen
und Plätze zu, sie könne daher auch den Dominikanern auf
dem St . Gilgenplatz keinerlei Eigentumsrechte zugestehen und
dieselben hätten solche auch nie zuvor beansprucht, selbst nicht
wenn, wie das früher schon öfter geschehen, auf diesem Platze
bauliche oder andere Verrichtungen seitens der städtischen Be-
hörden vorgenommen worden seien. Ebenso entsinne man
sich nicht, daß von irgend einer Seite wegen des im porigen
Jahre daselbst erbauten Vallhauses Einspruch erhoben worden
wäre. Sie, der Kammerer und Rat hätten also auch bei
diesem Neubau nur vollauf berechtigt gehandelt, übrigens ge-
schehe dadurch Niemanden irgend welcher Eintrag, am wenigsten
dem Dominikanerkloster. Der Bau sei 20 Werkschuh vom
Kloster entfernt und fast i n ' her Mit te des Platzes aufgerichtet
worden. Zudem bilde die hauptsächlich beanstandete Bretter-
hütte nur ein Temporalwerk für diesen Reichstag. Was das
Privet und die angefochtene Dachtraufe an einem andern zu-
nächst und an ihrer Stadtmauer geführten städtischen Gebäude,
dem Ballhause, „welches bey diesem Reichstag der Rom. Keys.
May. vnd andern Ständen deß Reichs zur Iso la t ion , . an statt
eines andern, so nicht wol zu gebrauchen, auffgerichtet, mit-
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eingesticket worden" anbelange, dürfte Abhilfe getroffen werden.
Abgesehen davon wäre beiden Teilen, den Dominikanern, wie
dem Deutschorden hierüber eine Kaution und Verstcherungs-
schrift zugestellt worden.
Daraufhin richtete der Prior und der Konvent der Do-
minikaner eine weitere Eingabe an den Kaiser, in welcher sie
erklären, die von der Stadt erst nachträglich auf einem Bogen
Papier ausgestellte Kaution, die ihnen nur als ein Schriftstück
erscheine, welches die oau8am äoli allzu merklich an der
Stirne trage, nicht anerkennen zu wollen. Zugleich erbieten
sie sich, mittelst ihrer Archivalurkunden den klaren Beweis zu
erbringen, daß der Gilgenplatz der Kirche 8t. Vlg.311 eigen-
tümlich zugehöre. Die Behauptung, es geschehe ihnen durch
den Bau keinerlei Schaden, sei so ipso hinfällig, denn, wenn
Jemand auf dem Grundeigentum eines Andern baue, so
erleide derselbe doch unzweifelhaft Abbruch an seinem Be-
sitztum. Zugleich widerlegt der Prior die übrigen, juristischen
Argumente der städtischen Zuschrift an den Kaiser. Der
Kammerer und der Rat der Stadt gaben aber den Domini-
kanern nicht um Haaresbreite nach, sondern beharrten auf
ihrem Standpunkte mit äußerster Zähigkeit, wie aus einem
zweiten Schreiben derselben an den Kaiser ersichtlich, in welchem
sie unter Anderem insonderheit hervorheben, ihre Eigentums-
rechte auf den strittigen Gilgenplatz seien jederzeit, auch auf
den Reichskollegialtagen anerkannt worden, sie hätten deßhalb
gar nicht nötig gehabt, überhaupt eine Kaution zu leisten und
haben solche nur mit Rücksicht auf ein freundnachbarliches
Verhältnis ausgefertigt.
Merkwürdigerweise berührt die Stadt in fraglichem Schrift-
stücke die Kardinalfrage, ob nicht die Kaufsurtunden des Do-
mmikanerarchivs den rechtlichen Besitz des Gilgenplatzes seitens
der Dominikaner faktisch gewährleisten, nicht im Mindesten.
Dem Kaiser mochte dieser unerquickliche, zu keinem abseh-
baren Ende führende Iw is t der beiden Parteien höchst peinlich
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sein und um die heikle Angelegenheit zu einem endgültigen
Abschluß zu bringen, verordnete er, mittelst Erlaß vom 15. De-
zember 1653, die Streitfrage solle auf gütlichem Wege beigelegt
werden und es haben behufs dessen beide Teile über 8 Tage
nachmittags ' ^ 3 Uhr in der Reichshofskanzlei zu erscheinen
Dieses kaiserliche Dekret scheint aber der Stadt ganz und
gar nicht gepaßt zu haben, denn sie erließ ein weiteres
Schreiben an den Kaiser, des Inhal ts, daß der Rat der Stadt
mit der innerhalb seiner Ringmauern befindlichen Geistlichkeit,
sowohl höheren immediat, als niederen mediat Ständen, in
Frieden und Freundschaft, gemäß der mit ihnen getroffenen
und tonfirmierten Vereinbarungen, zu leben stets bestrebt ge-
wesen sei, aber solchen deßhalb doch nicht gestatten tonne,
„weiter zu gaffen oder zu greiffen," als die Fassung dieser
Verträge ausweise. Nun sei aber „6x parts der samment-
lichen gemeinen Clerisey und Geistlichkeit, an deren Spitze die
Dominikaner, etwan auß ungleicher mlorumtiou oder übel
affectionirter angehörig allerhandt streit erhoben worden" gegen
die allein der Stadt zustehenden Gerechtsame. Nach allem bis-
her Vorangegangenen, mit Rücksicht auf die den Dominikanern
geleistete Kaution für seinerzeitigen Wiederabbruch der nur
aus Brettern hergestellten Hütte, „darinen die Oomosäiautou
bey diesem Reichstage aä tempug ihre Oxereitia gehaben"
und auf Grund eines der Reichsstadt Regensburg von Kaiser
Karl V. erteilten Privilegiums tonnte dieselbe sich zu einer
gütlichen Vereinigung vor dem kaiserlichen Reichshofrath nicht
verstehen. Die von den Dominikanern behaupteten Rechts-
ansprüche, welche sie irrtümlich aus ihren archivalischen Do-
kumenten herleiten, beziehen sich nicht auf diese ou i - ia 8 t .
V ß i ä i i oder G ü l g e n h o f , sondern nur auf einige Hofstätten
(m-6a8) daselbst. Der Kaiser möge daher verfügen, daß mit
der von der Stadt gestellten, oben angeführten Kaution, die
Dominikaner sich zufrieden zu geben hätten. Übrigens sei der
Rat zu einer gerichtlichen Ordnung wegen den Ngetttums-
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ansprächen der Dominikaner auf gewisse Teile des St. Gilgen-
Platzes gerne erbötig. Diesem Schreiben an den Kaiser legte
der Rat eine Kopie des angezogenen Privilcgiums Kaiser
Karls V. bei, ä. cl. 1544, Ma i , Epeier, dem wir entnehmen,
daß derselbe auf Bitten und in Anbetracht der vielen, ihm und
dem Reiche seitens der freien Reichsstadt Rcgeusburg geleisteten
getreuen und nützlichen Dienste, dem Bürgermeister und Rat
dieser Stadt gewährt habe, daß sie bei vorkommenden Streitig-
keiten in erster Instanz als ordentliche Richter, den Bürger-
meister und Rat der Reichsstädte Augsburg, Nürnberg und
Ulm, sämtlich oder sonderlich, dazu fünf oder sieben aus
ihrem Rat zu Regensburg haben sollen.
Nichtsdestoweniger und trotz einer weiteren, volle 1? Quart-
seiten utnfassenden, städtischen Coniroversschrift, blieb es bei
der kaiserlichen Verordnung und so traten denn am Freitag
den 23. Dezember 1653, obschon auf die letzte Eingabe des
Rats noch keine Antwort erfolgt war, die Schiedsrichter und
kaiserlichen Kommissäre, Graf Johann Nothafft und Herr I o h .
Philipp Bohn zusammen, wobei als Bevollmächtigte der Stadt,
Joachim Kerscher und Emeran Syroth, Mitglieder des innern
geheimen Rats und als Rechtsbeistand Dr. Pfaffenreuter
figurierten. Seitens der Dominikaner erschienen der Prior
mit einem Frater und seinem Rechtsvertreter Dr. Planckh,
später kam zu diesen noch Pater Saria, ein spanischer Do-
minikanermönch, „welcher büßhero wegen svaouation in lrauok-
vuuä in auäor Zpamscb uspoliatiombus AsscbaMß
. " — B e i Darlegung der beiderseitigen Ansprüche wurde
seitens der städtischen Deputierten wiederholt ausdrücklich her-
vorgehoben, daß sie gestützt aus ihr altes kaiserliches Privilegium
nur als Zuhörer und Referenten der Verhandlung beiwohnen,
daß auf der Stadt Beschwerde an den Kaiser noch keinerlei
Resolution erfolgt sei, daß ferner auch kein anderes Kloster
innerhalb der Stadt und ihrer Ringmauern irgendwelche
Jurisdiktion, Botmäßigkeit odn sonstiges Recht auf dem
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Pflaster, den Gassen und Plätzen innehabe, daß, sowohl bei
Aufrichtung des neuen Ballhauses, als der jetzt gebauten Hütte
von den Dominikanern anfangs keinerlei Einsprache erhoben
worden und die Stadt außerdem eine Kaution geleistet und
Anderes mehr. Von gegnerischer Seite wurde durch Dr. Planckh
konstatiert, daß die in den Dominikaner-Urkunden bezeichneten
/Vren6 nur auf das Streitobjekt sich beziehen können, insbe-
sondere die beiden Verkaufsurkunden des Probstes Rapoto von
Niedermünster und des Abtes Wulfingus von St . Emmeram,
Hofstätten zwischen der St . Blasiuskirche und dem Deutsch-
ordenshause, also unstreitig Teile des St . Gilgenplatzes, aufs
Prägnanteste bezeichnen. Die Dominikaner hätten sich diese
Stücke des Platzes zum Eigentum erkauft und die Stadt
deßhalb hierauf keinerlei, weder Grund- noch Iurisdiktions-
Rechte, in gleicher Weise habe das Deutsche Haus jederzeit
seine Eigentumsrechte auf den St . Gilgenplatz gewahrt. Er
beantrage, die Stadt in die ihr bereits durch früheres kaiser-
liches Reskript diktierte Strafe zu verurteilen und die Rechts-
ansprüche der Dominikaner anzuerkennen. Die Replik seitens
der städtischen Deputierten ging dahin, ihre Urkunden im
städtischen Archive würden genau ausweisen, daß die fraglichen
^r6a6 mehr in der Scheerergasse, mwr rasorss, gewesen,
„denen praoäioatoribus erstlich sub oeu8U aunrw) dann nach
und nach khäufflich, theilß von dem Kloster 'St. Emeran,
Schotten oder Iacobiten, Abbden von Ror, Abbdißin des
Pauliner Klosters vnd auch ettlich pnvatis überlassen worden."
Eine Behauptung, welche den Pater Sana, des Deutschen
nicht mächtig, veranlagte latims vsrbis, zu fragen, unäs st
yuo titulo oivita8 talia äoculusuta babsat, worauf ihm die
Antwort wurde, es sei von Alters her, bei Käufen und Ver-
käufen zwischen dem Klerus und Bürgern der Stadt, üblich
gewesen, die dießbezüglichen Urkunden behufs Aufbewahrung
im städtischen Archiv dem Rat jeweils anheimzugeben.
Dr. Blanckh, der Vertreter der Dominikaner, forderte
14*
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hierauf, die Stadt solle angehalten werden, sämtliche einschlägigen
Dokumente in Original vorzulegen und dln Befehl des Kaisers,
einer friedlichen Begleichung, in besseren Respekt zu nehmen.
Die kaiserliche Kommission entschied, die beiden strittigen
Parteien haben einen Grundriß des ganzen Ägidienplatzes mit
genauer Bezeichnung der im Prozesse bisher erwähnton Teile
desselben anfertigen zu lassen und einzureichen und darnach
solle eine Okularinspektion vorgenommen werden.
Die Stadt ließ daraufhin vier Zeichnungen anfertigen*)
und damit fand ein Prozeß seinen allerdings nur vorläufigen
Abschluß, der sonst wohl aä mtimtum geführt worden wäre.
Aber zu Ende gingen damit die Streitigkeiten zwischen
den drei auf den S t . Ägydienplatz Anspruch erhebenden Reichs-
ständen noch lange nicht. Bemerkenswert ist hiebet nur, daß
unter den zwei geistlichen Orden sich nie Zwietracht erhob,
sondern nach dem Grundsatz v ivk lo et impera, Deutschorden
und Dominikaner im Kampfe mit der Stadt stets einig gingen
oder doch zum Mindesten der eine Teil sich passiv verhielt.
Wir wollen über die hernach folgenden, auf die Kultur-
zustände damaliger Zeiten mitunter nicht uninteressante Streif-
lichter werfenden, kleineren Reibereien in gedrängter Kürze
referieren.
Wie auf dem St . Iakobsplatz, bei St . Klara und andern
Orts, so war auch auf dem St . Gilgenplatz**) ein uralter,
katholischer, in seinen Anfängen zweifellos heidnischer Gebrauch,
am S t . Iohannisabend, sogenannte Iohannis- oder Sunnwend-
feuer abzubrennen, welche nach Ave Marialäuten auf obrig-
keitlichen Befehl wieder ausgelöscht werden mußten.
Als am Abend des St . Johannistages, 24. Jun i 1654,
von den verordneten städtischen Bütteln den das Feuer auf
Diese Pläne, von denen zwei sehr schön ausgeführt sind, befin-
den sich jetzt im Archiv d. Histor. Vereins Regensburg.
**) Vom Letzleren heißt es, es sei dort seit 8 0 0 J a h r e n her-
kömmlich gewesen.
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dem E t . Ägidienplatz umstehenden Personen das Verlöschen
desselben anbefohlen wurde, kam es zu argen Exzessen, weil
der Pfleger des Deutschen Hauses die Zeit des Auslöschen«
noch nicht für gekommen erachtete und von seinem mit Feuer-
büchsen belegten Fenster aus Jedem mit Erschießen drohte,
der das Iohannisfeuer nicht unbeanstandet lasse. Einen that-
kräftigen Helfer hatte der Pfleger hiebei an dem bischöflichen
Konststorial-Advokaten I o h . Georg Spanney, welch Letzterer
übrigens nach Aussage der vom Magistrat über den Vorfall
vernommenen neun Zeugen „seye gantz voll gewesen." Am
Meisten Anstoß hatte beim Rat die durch genannten Spanney
bei dieser Gelegenheit öffentlich gemachte Äußerung erregt, die
Stadt hätte auf dem Gilgenplatz gar nichts zu sagen, solcher
gehöre dem Deutschorden. Durch Vermittlung des Bischofs
Franz Wilhelm von Regensburg wurde die Sache nachmals
in friedlicher Weise erledigt.
I n den Jahren 1666 und 1674 entfachte die Neuer-
gänzung der schon früher angestrittenen Planken an der Ordens-
kirche S t . Ägid, durch die Stadt, immer wieder neuen Hader,
der jedoch für den Deutschorden gänzlich resultatlos verlief,
wie auch 1708, 1736, 1740 und 1750.
Anlaß zur Klage gab dem Pfleger des Deutschen Hauses,
Maximilian Alban Haidt, ä. ä. Teutschhaus Regenspurg
14. Februar 1650, das den Residenzzimmern der Kommende
gerade gegenüber liegende Privet, dessen mehrfach oben gedacht
worden, und ein vom Baumeister dort neuestens angebrachter
Schwcinstall, deren Beider Entfernung der Pfleger im Namen
seiner Herren, des Landkomthurs der Valley Franken zu
Ellingen, wie auch des Deutschmeisters, welche bei ihrer letzten
Anwesenheit in Regensburg sich höchst ungehalten über diesen
Mißstand geäußert, allen Ernstes forderte. Nach einer wieder-
holten Beschwerdeführung wurde durch das Stadtbauamt das
beanstandete Privet und der Schweinstall zwar nicht beseitigt,
jedoch ringsum mit einem Verschlage umgeben und die Z u -
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sage erteilt, jede etwaige Belästigung künftighin bereitwilligst
abzustellen.
I m Frühjahr 1681, nach einem überaus strengen Winter,
verordnete die Stadt, wie überall, so auch bei dem Dominik
lanerkloster, das Aufhauen und Hinausfahren des Eises vor
die Thore der Stadt. Der damalige Prior der Dominikaner
ließ zwar das Eis vor seinem Kloster aufhauen, solches aber
nicht zum Stadtthor S t . Jakob hinausfahren, wie vorge-
schrieben, sondern auf dem St . Gilgenplatz ablagern, teils
wegen des bevorstehenden Festtages Thomas von Aquin, zu
welchem n den Bischof von Eichstätt und andere geistliche
Würdenträger als Gäste erwartete, teils um von seinem ver-
meintlichen Rechte auf den Gilgenvlatz wieder einmal Gebrauch
zu machen. Hiebei wurde der Prior vom Comthur des
Deutschen Hauses unterstützt, der sich sehr unwillig darüber
äußerte, daß die Stadt daselbst eine Grube habe, „darin alles
todtes Naß, Hund, Katzen, ja neulich gar ein Kalb geworssen
würde, grosfe Beschwerung dadurch für sie entstehe, und wann
die Luft (so Gott in gnaden verhüten wolle) unrein, wären
sie der mkeetwnsgefar die negsten." — Auch betonte der Prior
dem zur Augenscheinnahme von der Stadt abgesandten Sach-
verständigen gegenüber, daß die Ablagerung des Eises auf
dem Oilgenplatz gewiß nicht der Stadt zu Trotz erfolgt sei,
denn er liebe Ruhe, Frieden und Einigkeit, derentwegen er
zu Augsburg von Katholischen und Evangelischen gleich geliebt
worden. Das meiste Eis auf dem Platz rühre von dem Ab-
wasser der dort befindlichen zwei Brauereien her, zudem liege
vor dem Prülerhof auch sonst eine große mit Unrat vermengte
und höchst gesundheitsschädliche Eismasse.*)
*) Der Prülerhof, Besitztum der Karthause Prül , führt seine Existenz
bis 1126 zurück, in welchem Jahre Khuno von Raitenbuch einen dem
Bischof Hartwig resignierten Garten nebst zwei Hofstätten, dem hl. V
in Prnol übergibt. R o ^ Loie^ I., 124.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0214-6
N5
I n Anbetracht, daß von den acht Fuhren Eis, welche der
Prior dorthin hatte schaffen lassen, schon am selben Tage der
größte Tei l bereits geschmolzen und nur mehr ebenso viele
Schubkarren vorhanden, die Stadt voraussichtlich wegen des
Privcts am Ballhaus mit dem Deutschorden neue Anstände
bekommen dürste, der derzeitige Prior sonst gute Nachbarschaft
halte, und der Prozeß von 1653 bis dato immer noch nicht
entschieden, beschloß man im Magistrat, die Angelegenheit auf
sich beruhen zu lassen.
1687 nahm der Comthur des Deutschen Hauses eine
Neupflasterung an seiner Kirche und Commende vor, die sich
bis zu der Stelle erstreckte, welche durch die bereits unter.dem
Jahre 1564 bezeichneten Steine abgegrenzt war- Dies wollte
die Stadt anfänglich nicht dulden, gab sich aber nachher auf
Ansuchen des Landcomthurs der Ballei Franken, I o h . Wilhelm
Freiherr von Zocha zufrieden.
Mehrere Streithändel zwischen der Stadt und dem Deutsch-
orden fallen in die Zeit von 1708 —1720, von denen wir
jedoch wogen Raummangels und in Anbetracht, daß dieses
sehr umfangreiche Material uns hier zu weit führen würde
und einer andern Arbeit über die ehemalige Deutschordens-
. Commende Regensburg vorbehalten bleiben soll, nur zwei
herausgreifen wollen.*)
I m Jahre 1720 begann der Deutschorden in Regensburg
ein neues Comthureigebäude — heutzutage die Rehbach'sche Blei-
ftistfabrik — an der Stelle zu errichten, wo zuvor des Ordens
Seelhaus gewesen, und um den Bau schöner und weitläufiger
gestalten zu können, benötigte man ein größeres Areal, als
bisher innegehabt. Man fuhr daher mit der Vorderseite
weiter auf den Gilgenplatz heraus, aber nach Ausweis der
*) Das Archiv des Hist. Vereins der Oberps. u. v. Regsbg. ent-
hält über den Neubau des Comthnreigebäudes (1720) einen eigenen,
starken Faszikel.
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Marksteine immer noch auf Orbensgrund. Die Stadt jedoch,
wie wir schon früher gesehen haben, die Richtigkeit dieser
Grenzen nicht anerkennend, sträubte sich mit aller Macht gegen
dieses Projekt, desgleichen gegen die Aufführung einer Schutz-
mnuer zwischen dem beabsichtigten Comthureigebäude und der
Ordenslirche. Der damalige Comthur Baron von Lehrbach,
nach seinen diversen Schreiben an den Magistrat zu schließen,
ein äußerst friedliebender Mann, bot der Stadt, gewißermaßen
als Äquivalent, eine Degelgrube aus den Deutschoriensgründen
bei Prüfening. I n Anbetracht, daß der Vertrag mit den Be-
nediktinern von Prüfening über eine städtische Degelgrube in
aller Bälde ablief, hätte die Stadt des Comthurs Anerbieten
gar zu gerne acceptiert, allein bei einem vorgenommenen Augen-
schein stellte sich heraus, daß der angebotene Acker zum Degel-
graben einmal eine sehr schlechte Zufahrt habe und dann über-
haupt dem Deutschorden gar nicht gehöre, sondern einen
Bestandteil der Grundherrschaft Prüfening bilde. Daraufhin
setzte sich der Comthur behufs Erwerbung des fraglichen
Ackers mit Kloster Prüfening ins Benehmen, „als welchem
die hohe Commenda vor kurzer Zeit besondere Gefälligkeiten
erwiesen." Trotzdem scheint mit Prüfening eine Vereinbarung
nicht zu Stande gekommen zu fein, denn fünf Monate später
fordert die Stadt bei Androhung des Niederreißens der
bereits aufgeführten und zu weit herausgerückten Mauer end-
liche Regulierung des seinerzeit offerierten Degelackers.
Der Comthur erwiederte, er hätte gehofft, die Stadt
werde ihm bei diesem Gebäude keinerlei Schwierigkeiten bereiten,
da solches ja der Stadt zur Zierde gereiche, die Reichsstadt
Ulm der dortigen Kommende bei derselben Gelegenheit gleich
eine ganze Gasse überlassen,*) während es sich hier nur um
ein ganz unbedeutendes Territorium handle, die Bürgerschaft
*) Noch heutzutage gibt es in Ulm eine Teutschbausgasse und ein?
Deutfchhauslaserne, einst die Ulmer Vldenscommende.
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von der Commende jährlich über 6000 fl. Einnahmen hätte,
und der Orden einst beim Bau des städtischen Ballhaufes sich
gewiß auch nachbarlich gezeigt habe'und fernerhin erzeigen
werde. Wegen des erwarteten Äquivalents müsse er erst die
Befehle seines seit bereits einem halben Jahre in kaiserlichem
Auftrag auf Reisen befindlichen Landcomthurs abwarten,
übrigens wäre im Vergleich zu dem von ihm überbauten
Stück des Gilgenplatzes, der beanspruchte Tegelacker gerade
„als ob man 1000 fl. verlangte und einen kr. davor zu
geben sich offerirte." Er werde jedoch bei seinem Oberen,
dem Landcoutthur, nach dessen Heimkehr die Überlassung eines
solchen Degelackers nach Kräften befürworten.
I n demselben Antwortschreiben bedankt sich der Comthur
für ihm von der Stadt zum Geschenk angebotene zwei Damm-
hirsche in seinen Park, welche er bedauert nicht selbst in Em-
pfang nehmen zu können, weil er auf künftig Ostern, nach dem
Willen seiner Oberen, die Regensburger Commende mit der
zu Öttingen vertauschen müsse, in zwei Jahren aber Hieher
zurückkehren werde. Es wäre ihm nun leid, wenn in seiner
Abwesenheit den Tieren etwas zustoßen würde und er bitte
daher den Rat der Stadt, er möchte solche solange zurückbe-
halten, bis fein Nachfolger, Oberst von Speth, der vielleicht auch
Liebhaber dieser Tiere sein dürfte, die Commende übernehme.
Aus Obigem dürfte zu entnehmen sein, daß die Stadt,
welcher an dieser auf solche Weise kostenlosen Erwerbung eines
Feldes zum Degelgraben außerordentlich viel gelegen sein
mußte, mit diesem Geschenk von zwei Dammhirschen ihrer
Forderung einen freundlicheren Anstrich verleihen und die that-
kräftige Beihilfe des ohnehin friedfertigen Comthurs, eines
gewaltigen Nimrods, sich sichern wollte.
Nachdem, abgesehen von einigen Hi l l - und Herschreibercien
zwischen den betheiligten Parteien, die Akten hierüber nichts
mehr erwähnen, scheint die Stadt sich, wohl Dank der per-
sönlichen liebenswürdigen Eigenschaften des Herrn von Lehrbach,
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der in allen seinen Amtshandlungen und seinem Verkehr mit
dem Rat stets ein überaus Höftich zuvorkommendes Wesen
an den Tag legte, schließlich zufrieden gegeben zu haben und
die Streitfrage auf gütlichem Wege geordnet worden zu sein.
I m Oktober des Jahres 1723 nahmen die Dominikaner auf
der Südseite ihres Klosters bauliche Peränderungen vor und
geriethen bei einem Anbau eines ehemals eingegangenen Zim-
mers, zu einem Dienergelaß bestimmt, ohne städtische Verwil-
ligung, mit der vorderen Mauer etwas weiter auf den Gi l -
genplatz hinaus. Sogleich schickte der Stadtkämmerer den
Notar Johann Stephan Merckenberger zum Pater Prior
Hyazinthus Büchner und Pater Prokurator Antonius Straffer
mit einer Widerspruchserklärung, in welcher insbesondere die
Rekonstruktion der abgebrochenen Mauer in pnorem 8itum
gefordert und ein Bauverbot den am Platze arbeitenden I i m -
merleuten und Maurern, die eben im Begriffe standen, „das
Tächerl über solch neuen Iiznmer mit Beschlag Schindeln zu
decken," zugestellt wurde. Nachdem aber Tags darauf der
Pater Prokurator beim Stadtkämmerer persönlich vorgesprochen,
und unterm 16. Ottober 1723 vom Pater Prior für sich und
seine Amtsnachfolger dem Rat ein Revers ausgehändigt ward,
daß durch diesen Anbau die Gerechtsame der Stadt auf den
St . Gilgenplatz nicht im Mindesten präjudiziert werden sollen,
machte man aus freundnachbarlichen Rücksichten keine weiteren
Schwierigkeiten.
Ebenso bereitwillig wurde im Herbst 1726 ein städtischer-
seits erhobener Einwand ad acta gelegt, als Bruder Peter,
der Klostergärtner der Dominikaner, ohne Vorwissen des
Priors, zwei Löcher, sechs Schuh im Quadrat und 2 Schuh
tief, auf dem Gilgenplatz ausheben ließ, um Boden für seinen
Garten zu bekommen, der übrigens kaum sonderlich humus-
reich gewesen sein dürfte.
Dagegen blieben zwei weitere Beanstandungen ohne den
gewünschten Erfolg. Die eine des Deutschordens-Comthurtz
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Baron von Späth, am ?. März 1726, wegen eines sein
Ordenshaus verfinsternden, sog. Sommerbaues des Bauamts-
schreibers Abraham Gieter (Gütter) und Einzäunung von dessen
Anwesen am nordwestlichen Eck des Gilgenplatzes (jetzt Bereiter-
oder richtiger Vraiterweg), wie auch wegen eines übelriechenden
Wasserablaufes daselbst. Die andere, diesmal wieder gemein-
sam mit dem Dominikanerkloster, welches seither mit seinen
Ansprüchen im Hintergrund den wrtius Aauäsus gespielt hatte,
wegen Umplankung eines kleinen Terrains hinter des Bür-
gers und Ballenbinders Wolf Höltzel Haus.
Als drei Jahre später, 1729, eine Reparatur des Pflasters
an der Dominikcmertirche notwendig geworden war, betrachteten
die Mönche solche als in ihren Interessentreis gehörig und
hielten die Pflasterung an dieser Stelle für einen unstatthaften
Eingriff in ihre grundherrlichen Rechte. Bei dieser Gelegenheit
fielen mitunter beim Magistrat sehr despektierliche Worte über
die Dominikaner, so z. B. meinte der Ratsconsulent Barth,
er finde es sehr bedenklich, daß ein wohledler Rat mit denen
„Dominikanern als Bettelmönchen sich in einen Schriftwechsel
einlassen wolle, nachdem man doch schon früher bei ähnlichen
Vorfällen den Jesuiten erklärt, dieser Modus mit Schreiben
wäre nur unter O b r i g k e i t e n gewöhnlich." So wurde denn
trotz allen Widerspruchs der Dominikaner die Neupflasterung
fortgesetzt und vollendet mit der Begründung, dieselben hätten,
gleich allen andern Gotteshäusern in der Stadt Regensburg
keinerlei Grundrechte außerhalb ihres Klosters.
Das waren nun seit dem Prozeß von 1654, Alles ver-
hältnißmäßig nur kleinere und bald wieder gehobene, gegen-
seitige Streitfragen gewesen, denen allerdings sämtlichen der
gleiche Kernpunkt innewohnte, nemlich der Besitztitel und die
Jurisdiktion auf die gesamte Fläche des Hgidienplatzes. Das
geht schon daraus hervor, daß von jeder Anspruch erhebenden
Partei, sei es Deutschorden, Dominikaner oder Stadt, bei güt-
licher Begleichung der diversen Hwiste stets ausdrücklich hex-
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vorgehoben wurde „jedoch ohne Präjudizierung unserer An-
rechte auf den S t . Gilgenplatz." Natürlich mußte, ehe eine
definitive Entscheidung über den rechtmäßigen und unbe-
schränkten Besitz des Ägidienplatzes höhererseits nicht getroffen
war, der geringste Anlaß den Zwiespalt immer wieder aufs
Neue entfachen. Was Wunder, daß ein solcher in hellen
Flammen aufloderte, als die Stadt mit ihrem Ballhause eine
weit gehende Veränderung zu treffen beabsichtigte.
Fürst Alezander von Thurn und Taxis hegte nämlich
den Wunsch, zur Ergötzung der in Regensburg anwesenden
kaiserlichen Prinzipal-Commission und übrigen Gesandtschaften,
ein Komödien- und Redoutenhaus zu errichten und setzte sich
behufs dessen mit dem Rat der Stadt Regensburg ins Be-
nehmen um die Überlassung des bisherigen Ballhauses am
Ägydienplatz.
Diese Verhandlungen waren von Erfolg gekrönt und die
Stadt überließ zu obigem Zwecke, mittelst Vertrags vom
18. August 1760, dem Fürsten bestandweise auf eine Reihe
von Jahren das städtische Ballhaus. Dieses mußte nun ent-
sprechend umgebaut und vergrößert werden, insbesondere war
geplant, auf der Südseite, wo bis dahin eine Dungstätte und
ein kleines Gärtchen sich befunden, einen Anbau vorzunehmen,
wobei allerdings etwas weiter südlich hinausgegriffen werden
mußte. Dem aber widersetzten sich, auf Grund des seit
200 Jahren unentschiedenen Prozesses, sowohl die Dominikaner,
als ganz besonders der Deutschorden.
Der zähe Widerstand des Deutschen Ordens fußte haupt-
sächlich darauf, daß durch diesen projektierten Anbau bei etwaiger
Feuersgefahr, welche in einem, solchen Zwecken dienenden, Ge-
bäude eher zu befürchten, der Raum zwischen letzterem und
der Commende zu eng würde, man mit Feuerleitern und
andern Löschgeräthen gar nicht durchkommen, ebenso wenig bei
etwaigem, größerem Bauwesen mit Bauhölzern von 50 —
60 Schuh, mit Wagendeichsel und vier Pferden, zusammen
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70 Schuh, unmöglich hindurchfahren könnte. Was um so
fühlbarer, als der Fahrweg zu ihrem Getreidekasten und hinter
der Commende herum, gegen St . Emmeram zu, sehr häufig
benützt werde, wegen Enge der Gasse (jetzt Wafflergasse) und
des schmalen Eckes bei des Leinwebers I o h . Siebert Haus,
neben dem Emmeramischen Metzger (heutzutage Eck zum Vaul-
schink). Überhaupt geschehe diese Umwandlung in ein Komö-
dienhaus dem Orden und der Ordenskirche nur zu Trotz und
Hohn. Die Dominikaner sträubten sich gegen den städtischen
Plan nur zur Salvierung ihrer vermeintlichen Gerechtsame
an den Ägidienplatz.
Dieses gemeinsame Vorgehen der beiden Orden fand aber
bei der Stadt nicht die mindeste Berücksichtigung, es wurde
einfach am Bau weiter gearbeitet. Erst als eine sehr ge-
harnischte Protesterklärung des stellvertretenden Landcomthurs
der Valley Franken, Deutschordensritters Ludwig Wilhelm
Freiherr von Künsberg, ä. ä. Ellingen ?. J u l i 1760, beim
Magistrat einlief, fühlte sich derselbe veranlaßt, die durch den
Pfleger der Regensburger Commende angegebenen Beschwerde-
gründe zu widerlegen, mit der ausdrücklichen Betonung, der
Bau werde auf Befehl, Gutbefinden und Kosten des Prinzipal-
Kommissärs, Sr . Hochfürstlichen Durchlaucht von Thurn und
Taxis ausgeführt. Unter Anderem wies auch die Stadt in
wahrhaft ciceronianischen Perioden das Ansinnen einer beab-
sichtigten Böswilligkeit und vermehrter Feuersgefahr mit fol-
genden Worten zurück:
„Am allerwenigsten mag der so weit hergeholte und hie-
siger Stadt von so vielen miteinwohnenden fürstlichen Stifftern
und Klöstern noch niemalen zum Porwurf gediehene, auch von
Sr . Hochfürstlichen Durchlaucht nun und nimmermehr zu
arßmrftuäO) dahero überHaupts höchst unbillige Verdacht einer
darunter intendirenden Il lusion des Hohen Orden-Hauses
und Kirchen releviren, als vom Anfang des im vorigen 8 a ^
eulo erbauten Ball-Hauses.an biß auf unsere Zeiten öffent-
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liche 8peotaolo8 von aller Gattung, ohne mindeste Ein- oder
Wiederrede, darinnen aufgeführet worden, und kann man sich
deßfalls nicht erinnern, daß hiedurch der umliegenden-Nach-
barschafft wegen Feuers-Gefahr, oder dessen Verwahrlosung
Beschwerde zu machen, wäre Anlaß gegeben worden, nicht zlt
gedenken, daß bey dermaliger Einrichtung noch weit mehr aller
Feuers-Gefahr, davon doch in mehr als 100 Jahren kein Ex-
empel vorfindig, durch bestmögliche Mit tel vorgebauet worden."
Wenige Tage darauf gab die Stadt dem zur Zeit auf
feinem Schloß Trugenhofen (in Württemberg) weilenden und
an der Sache doch wesentlich interessierten Fürsten von Thurn
und Taxis unverzügliche Kunde von diesen durch die beiden
Ortenshäuser dräuenden Hindernissen.
Der Fürst antwortete, so bedrohlich die von dem Deutschen
Ritterorden wegen seiner großen Machtsphäre eingelegte Pro-
testation ihm erscheine, bezweifle er doch, daß die fragliche
Angelegenheit von dem Orden weiter verfolgt werde. Sollte
dies dennoch wider Erwarten der Fall sein, so wolle er maß-
gebenden Orts schon die nötigen Mit te l ergreifen.
Nun ließ der Rat seinem Agenten beim Reichshofrat in
Wien, Fischer, Edlen von Ehrenbach, die Weisung zugehen,
sich genau darüber zu informieren, ob und welche Schritte von
den beiden Orden bisher unternommen worden seien. Dessen
umgehender Bescheid lautete dahin, daß in der That schon
unterm 5. August eine Klageschrist, nicht weniger als 106 Quart-
seiten mit 14 Beilagen bis zurück zum Jahre 1243, um-
fassend, beim Reichshofgericht eingereicht und um ein Nau-
äatuw äemoliwrium des bereits gefertigten Baues eines
Komödien- und Redoutenhauses nachgesucht worden sei.
Diese Botschaft von Wien wurde 'alsogleich wieder dem
Fürsten nach TrugenhoZen referiert, welcher in seiner Er-
wiederung der Stadt den wohlmeinenden Rat gab, sich mit
dem gar mächtigen Deutschen Ritterorden lieber in freund-
liche Unterhandlungen einzulassen. Er, der Fürst, habe nicht
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verfehlt, verschiedene Passus zu machen, aber ohne den er-
wünschten Effekt, vielmehr sei ihm bedeutet worden, das Beste
wäre, wenn die Stadt mit der Regensburger Commende wegen
dieser um nur wenige Schuh geschehenen Herausrückung des
neuen Angebäudes in freundschaftliche Kommunikation sich
einlassen und die Zusicherung geben würde, daß nach Verfluß
der Kontraktsjahre Alles iu stawm pri8tmum hergestellt
würde. Der Fürst sei unter sothanen Umständen nicht ge-
willt, weiter, weder direkt noch indirekt, sich in die herrschenden
Differenzen einzumischen.
I n einem späteren Schreiben fordert Fürst Alexander,
daß die Stadt, welche vertragsmäßig einen ordentlichen Gang-
steig zu diesem Komödienhause anzufertigen hatte, überhaupt
den ganzen Platz um das Gebäude herum, mit Kies bestreuen
solle. Die Stadt erklärte darauf, in Anbetracht, daß durch
diese Planirung des Gilgenplatzes der Deutschorden noch mehr
zur Beschleunigung und Verfolgung seiner Ansprüche gereizt
werden könnte, müßte von den Wünschen des Fürsten vorerst
abgesehen werden, bis der Streit von allerhöchster Stelle aus
entschieden sei, worauf sie es ankommen lassen wollten. Die
Stadt deutet damit an, daß sie von» einer gütlichen Verein-
barung mit dem Deutschorden nichts wissen will.
Fürst Alexander von Thurn und Taxis, im Begriff, nach
Negensburg zurückzukehren und daselbst den zu seinem und
der Gesandtschaften Vergnügen bestellten Komödien beizu-
wohnen, verlangte wiederholt die Instandsetzung des Gilgen-
platzes, sowohl durch Beschotterung mit Kies, wie auch behufs
Vermeidung von Wasserzuläufen und Beschädigung des Holz-
werks, Erhöhung des Terrains um das Komödienhaus herum.
Diesem vollauf gerechtfertigten Ansuchen wurde nun auch seitens
der Stadt, ohne fernere Rücksicht auf den aäv6i-8a parts an-
gezettelten und schon zur Relation gediehenen Prozeß, bereit-
willigst Genüge geleistet mit der Versicherung, keine Gelegenheit
verabsäumen zu wollen „alles nur ersimlliche, so viel unsere
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wenige Kräffte zulaßen, bereitwilligst beantragen, wodurch
Euer Hochfürstlichen Durchlaucht Höchst rftZpoetakIer Aufenthalt
in hiesiger Stadt Ringmauern immer angenehmer und ver-
gnügter kann gemacht werden."
Wie zu erwarten, rief diese Planierung des Gilgenplatzes
eine sofortige zweite Beschwerde des Deutschordenspflegers
Tünnermann, nach dessen Heimkehr von einer ämtlichen Reise
hervor, welche in dessen Namen dem Stadtkämmerer durch
den kaiserlichen Notar Raab in Form einer feierlichen Pro-
testation überreicht wurde.
Inzwischen teilte der Regensburgische Agent in Wien, von
Fischer-Ehrenbach, dem Rat mit, daß der Deutschorden und
die Dominikaner ihr Ziel nicht erreicht und das erbetene
Nauäatum äomoliwrium nicht durchgesetzt hätten. Wenn der
Fürst von Thurn und Taxis, der doch schon als kaiserlicher
Prinzipal-Commissär großen Einfluß habe, in der Angelegenheit
interveniere, dann dürfte solche für die Stadt einen günstigen
Verlauf nehmen.
Die zwei Tage später beim Magistrat eingetroffene kaiser-
liche Entschließung vom 23. September 1760 ging dahin, der
Rat der Reichsstadt Regensburg habe innerhalb zwei Monaten
gegen die Anklagen des hohen Deutschen Ritterordens wegen
Abänderung und Verkümmerung der alten Straße und wegen
der durch die vorgenommene Erweiterung des Ballhauses zu
befürchtenden, größeren Feuersgefahr sich zu verantworten, einst-
weilen sei bis zur gänzlichen Entscheidung der Bau als W e r t
zu betrachten.
Der Rat suchte unterm 9. Januar 1761 wegen einge-
tretener Verhinderungen durch seinen mehrfach genannten
Agenten in Wien um eine Prolongation des angesetzten Ter-
mins um weitere zwei Monate beim Kaiser nach, — die noch
vorhandene Copie zeigt die Handschrift Plato Wilds — was
genehmigt wurde. Jetzt beschloß das städtische Bauamt, an
Or t und Stelle eine Porbe vorzunehmen, ob nicht hoch, selbst
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mit großen Bauhölzern, um das Eck des Komödienhauses und
des alten Commendenflügels gefahren werden könnte. »Um
dies zu konstatieren, wurde eine starke Fuhre mit vier
Schober Stroh aufgeladen und um das Eck herum durch
den Ägidiengang und beim Emmeramer Klostermetzger an-
standslos gefahren, desgleichen ein 42 Schuh langes Bau-
holz, wodurch erwiesen ward, daß man auch mit den
städtischen Feuerleitern, deren längste 32 Schuh maß, bei
Bedarf gar leicht um die beiden Ecken herumkäme. Bei dieser
Gelegenheit veranlaßte der den Versuch unternehmende, städt-
ische Bauamtsassesfor Alkofer, im Einverständnis mit dem
fürstlich Thurn und Tazis'schen „Vutropreuour NouNsur
Nl08p6l8," die Wegschaffung der vom fürstlichen Bauwesen
übrig gebliebenen und im dortigen Winkel aufgeschichteten
Mauersteine, um Platz zu gewinnen, und ließ das an der
Stadtmauer etwas erhöhte Erdreich einebnen, damit die durch-
fahrenden Wägen durch das Gefäll nicht dem Eck des Deutschen
Hauses zu nahe geriethen. Auch mußte ein von Egloffsheim
erkaufter, mit Stroh vollgeladener Wagen versuchsweise noch-
mals um den Ägidiengang herumfahren, was gut von statten
ging. Dazu kam, daß der Bürger und Stadtsoldat I o h .
Kaspar Wedel beim Senat eidlich erhärtete, daß er von seiner
Wohnung im Stadtthurm hinter der Commende wiederholt
beobachtet habe, wie Bauern mit Kornwägen, die mit vier
Pferden bespannt gewesen, iiber den Gilgenplatz um daö Eck
des neuen Anbaues am Ballhaus und der Commende herum
in den Ägidiengang ohne alle Beschwer gefahren, und von dort
ihr Getreide auf des Deutschordens Kornböden hinaufgezogen
worden sei, desgleichen sehe man öfters Holzfuhrwerke und
Krautwägen mit 3 — 4 Pferden unbehindert verkehren. Diese
Aussage bestätigte auch ein Seilergeselle Namens Ambrosius
Tepel aus Sulzbach gebürtig, der auf der Stadtmauer vom
Deutschen Haus bis zum Stadtthurm feine Geilerarbeiten
verrichtete.
1b
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Am 10. März 1761 wurde die Verteidigungsschrift der
Stadt im Umfang von 58 Quartseiten, nebst Grundrissen
und Plänen, in welcher sämtliche lZiav^mina des Deutsch-
ordens gänzlich zu widerlegen man eifrigst bestrebt war, an
den Kaiser abgelassen und der Agent von Fischer-Ehrenbach
mit der Übergabe an den Reichshoftat betraut. — Den Do-
minikanern soll Fürst Alexander gleich anfangs den Mund
dadurch zu verschließen gewußt haben, daß er ihnen mit Ent-
ziehung der Portofteiheit drohte, weßhalb wir von einem wei-
teren Porgehen von dieser Seite nicht mehr das Mindeste
erfahren.
Aber erst nach neun Jahren, am 30. Apri l 1770, erfolgte
das von beiden Seiten sehnlichst erwartete, endgültige Oou-
o1u8ma Oa68aroum, und zwar zu Gunsten der Stadt mit
Abweisung des Deutschordens.
Nicht wenig mag zu diesem für die Stadt günstigen Ent-
scheid das in die Waagschale gelegte hohe Ansehen und die
Macht des Fürsten Alexander von Thurn und Taxis beige-
tragen haben.
Damit hatten die mehrere Jahrhunderte geführten Strei-
tigkeiten um den Besitz des Ägidienplatzes ihren definitiven
Abschluß gefunden und die Stadt war und blieb von da ab
die anerkannte, rechtmäßige Inhaberin dieses vielbegehrten
S t . Gilgenplatzes, eines der ältesten Teile der ehemaligen
Reichsstadt Regensburg.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0226-4
